
konnte. Dass er auch in seiner Krankheic im Atelier wohnen 
bleiben konnte und sogar noch arbeitete, hatte er auch einer 
Lebenspartnerin Florencine Kramer zu verdanken.15 Siebzehn 
Jahre lang war sie ihm verlässliche Gefahrtin, R atgeberin und 
Reisebegleiterin . In der letzten Lebensphase pflegte sie ihn 
aufopfernd. Als er im Fri.ihjahr 2009 schon sehr krank war, 
wi.inschte er, noch einmal ins geliebte Frankreich reisen, malen 
und zeichnen zu dürfen. Die Reise hat ihm Florentine Kramer 
noch ermöglicht, den Zeichenstift konnte Karl Huber aber 
nicht mehr in die Hand nehmen. 
Unvollendet geblieben ist sein Hexenkarussell , eine Gruppe von 
Bronzefiguren, die er in Fragmenten in seinen letzten drei Ate­
lierau Stellungen gezeigt hat. Diese HexenkarusselJ war ein über 
Jahre ve1folgtes Projekt und die Beschäftigung mit Form und 
gei tigern Inhalt. Aus die em letzten, unvoUendeten Werk sprach 
Karl Hubers Schalk und hintersinniger Humor. Die »Hexen«, 
mit denen er eigene erotische Vorstellungen verknüpfte, hatten 
ihn ein Leben lang auch als Mann fasziniert. Nachdem er einen 
alten ßadezuber geschenkt bekommen hatte, machte er aus dem 
Hexenkarussell einen Hexenkessel. Im hölzernen Bottich ging 
es wild zu. denn dort vergnügten sich die wilden Weiber mit 
ihren teuAi chen Liebhabern. Nackte Hexen purzelten vom 
Rand in die Tiefe des Beckens, wo sich schon ihre verdorbenen 

Gefährtinnen befanden. Dort drunten, am schwefligen Grund, 
leisteten ein stierköpfiger Minotaurus und ein flötespielender 
Satyr den unheilbringenden Weibern Gesellschaft. 
Sein langjähriger Freund und Kollege Arne Wolf, der im ame­
rikanischen Berkley lebt w1d arbeitet, hat Karl Huber folgen­
dermaßen beschrieben: »Er war Bildhauer und Maler, doch an 
erster Stelle war er Mensch. Trotz schwerer jahrzehntelanger 
körperlicher Behinderung waren seine Lebens- und Schaffens­
kraft wie auch seine Reiselust unbezwingbar. Er erwarb sich als 
freier Künstler und als Vorsitzender der Dachauer Künstlerver­
einigung, ein Amt, welches er über 20 Jahre ausi.ibte, große Ver­
dienste. Sein Abschied vom Leben hincerlässt bei allen, die ihn 
kanncen, das Wissen um einen unschätzbaren Verlust. R.IP.«11' 

Da Dachau Karl Hubers Lebens- und Arbeitsmittelpunkt war 
und er sich den Dachauern verbunden fühlte, fand er im alten 
Stadtfriedhof seine letzte R.uhc. 

Anmerkungen: 
1' Frdl. Mitteilung des Künstlers. 
15 Ihr sei an dieser Stelle auch für ihre wichtigen Hinweise zu diesem Aufaatz 

gedankt. 
1• Zitat aus , Versuch über Karl• von Ame M1<,!f ßerklcy 2005/2009. 

Anschrift der Verfasserin: 
Dr. ßärbel Schäfer, Dr.-Hillcr-Straßc 23, 85221 Dachau 

Das Bayerische Hauptstaatsarchiv in München 
Von bescheidenen Anfangen zur heutigen Größe im Spiegel der Geschichte Bayerns 

Vo11 J oachim Wild 

Der nachstehende Beitrag möchte das Bayerische Hauptstaats­
archiv und seine Bestände unter dem Aspekt der Evolution 
darstellen. Übersichten der Bestände gibt es aus neuester Zeit 
mehrere,1 aber sie beschränken sich darauf, die vorhandenen 
Bestände aufzuzäh len und systematisch zu gliedern . Was fehlt, 
ist eine Ennvicklungsgeschichce, die das allmähliche. man ch­
mal auch sprunghafte Anwachsen verdeutliche und die heu­
tige, komplexe Ge talr und deren Strukwren erst ver tändJich 
mache. Es war nicht die Absicht, eine ausführliche Geschichte 
des Bayerischen Hauptstaatsarchivs zu bieten. Im Folgenden 
wird vielmehr versuche. die Hauptlinien einer etwa 800-jäh­
rigen Entwicklung aufzuzeigen und in knapper Darstellung 
zu schildern. 

Na111e 1111d Z 11s1ä11digkei1 

Das Bayerische Haupcscaatsarchiv ist li.ickcnJos bis in das Späc­
mitcelalcer zuri.ickzuverfolgen.2 Es entwickelte sich aus dem 
herzoglichen Archiv der wirtelsbachischen Linie Bayern-Mi.in­
chen. Ab 1505 (l ande einheic) wurde es da zentrale Archiv 
de Herzogtum und Kurfiir centums Bayern, eingeteilt in das 
»Innere Archiv« für die Urkunden und in das »Äußere Archiv« 
für die Akten. Bei der N eugliederung der kurfürstlichen 
Archive 1799 firmierte es zunächst als Geheimes Landesarchiv, 
ab 1812 als Königlich Bayerisches Reichsarchiv. Nach dem 
Ende der Monarchie und der Ausrufung des Freistaats 13ayern 
wurden 1921 die bisherigen zentralen Archive (Reichsarchiv, 
Geheimes Staatsarchiv, Geheimes Hausarchiv) als ßayeri ches 
1-Iaupmaatsarchiv (Abteilungen l- 11 I) zusammengefas c. 1946 
kam als Abteilung IV das Kriegsarchiv hinzu. 1978 truktu­
rierte man die Abteilungen l und II neu (1: Äl tere Bestände, 
II: Neuere Bestände) und fügte als Abteilung V die Nachlässe 
und Sammlungen an . In dieser Konfiguration besteht das 
Bayeri ehe Hauptstaatsarchiv bis heute. 
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Seine Zuständigkeit bestand stets in dem Verwahren des 
Schriftguts der zentralen Landesbehörden. Damit sind diejeni­
gen Behörden gemeint, deren Tätigkeit das ganze Land erfasst 
und nicht nur eine bestimmte R.egion. Auch nach I 799 blieb 
die Zuständigkeit für die kurfürstlichen, ab 1806 königlichen 
Zentralbehörden unverändert, womit nun vor allem die Minis­
terien gemeint waren. ß ei der Säkularisation 1803 wurde die 
Zuständigkeit auf die Klöster und Bistümer beziehungsweise 
Hoch eifre ausgeweitet. Die R evolution 1918/ I 9 und der 
Übergang zum Freistaat änderte nichts an diesen Grundlinien, 
die bis heute fortbe tehen. Die ogenannce Beständebereini­
gung, das i t die Zusammenfassung eines Bestandes nach dem 
Provenienzprinzip und seine Zuweisung an das Staatsarchiv 
jener R„egion, in der die Archivalien seinerzeit erwachsen ind, 
sei hier nur summarisch angesprochen.3 

Die A1ifä11ge 

Seit der Mitte des 6.Jahrhunderts ist ein Herzogtum Bayern 
nachgewiesen, als dessen erster Herzog Garibald aus dem Haus 
der AgiJolfinger belegt ist. Dieses Stammesherzogtum Bayern 
hat alle politischenVeränderungen überdauere und lebe heute 
im Freistaat Bayern fort. Aus den ersten sechs Jahrhunderten 
(6.- 12.Jahrhundert) hat sich jedoch kein Archiv des Stammes­
herzogtums erhalten, das es zumindest in Ansätzen gegeben 
haben muss,ja nicht einmal ein einziges Dokument. Häufiger 
Dynascienwechscl, ofc verbunden mit kriegerischen Auseinan­
dersetzungen um die Mache, aber vor allem das Fehlen einer 
fe ten R e idenz al ruhender Pol eines Archivs haben ein her­
zogliches Archiv entweder gar nicht richtig entstehen lassen 
oder dessen Bestände ind immer wieder vernichtet worden . 
Dass auch in diesen frühen Jahrhunderten eine rege Schrift­
lichkeit in Verwaltung und R echtsprechung bestand, zeigt uns 
das Archiv des Benediktinerklosters Sc. Gallen in der Schweiz, 
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das im Anfang des 8. Jahrhundercs gegründet wurde. Noch 
heute umfa st es im Original fase 800 Urkunden aus der Zeit 
um 700 bis zum Jahr 920. R.echnec man die zu Verlust gegan­
genen Stücke hinzu , wird man sicherlich eine Größenordnung 
von 1000 Urkunden für allein zwei Jahrhunderte unter teilen 
dürfen: 
Unter den Herzögen aus dem Hau der Welfen verdichtete ich 
im Laufe de 12. Jahrhundercs auch in Bayern die Schrifclich­
keir.Aber da Machtzentrum der Welfen lag in ihrer R esidenz 
Braunschweig. Dort war ihre Kanzlei angesiedelt und nicht in 
Bayern, wie überhaupt die Welfenherzöge, die zugleich auch 
Herzöge von Sachsen waren, sich nur sporadisch in Bayern 
aufhielcen.5 Bei der Absetzung Heinrichs des Löwen im Jahr 
11 80 hinterließ der Welfen herzog in Bayern keine festgefü gten 
lnscicucionen für die Schrifcgucerscellung und -verwalcung. Sein 
Nachfolger Otto 1., der erste bayerische Herzog aus der Fami­
lie der Pfalzgrafen von Witcclsbach, musste in jeder Hinsicht 
von vorn beginnen. Encsprechend lange dauerte es, allmählich 
eine eigene herzogliche Kanzlei aufzubaucn.6 Ein herzogliches 
Archiv ist noch nicht fassbar, denn anfanglich waren Kanzlei 
und Archiv eine Einheit. Die aus rechtlichen, wircschaftlichen 
oder polici chen Gründen erhaltenswerten Dokumente hat 
man zunächst in oder bei der Kanzlei verwahre. 

Die La11destei/1111p,e11 

Die altbayerische Geschichte des Späcmiccelalters ist enc chei­
dend durch die mehrfachen Landesteilungen geprägt. Die 
erste und grundlegende ceilce 1255 das Scammesherzogtum in 
Oberbayern und Niederbayern, die Landesteilung von 1392 
chuf die Teilherzogtümer Ingolstadt, München und Land hut, 

nachdem schon 1353 das Teilhcrzogcum Straubing encsran­
den war.7 Dazwischen lagen noch weitere, die entweder nicht 
realisiert wurden oder nur von kurzem Bestand blieben. Der 
Erwerb der Pfalzgrafschafc bei Rhein im Jahr 121-l hatte in 
die er Hinsicht zunächst nur am R.ande Auswirkungen, weil 
1329 Bayern und die Pfalzgrafschafc bei R.hein wieder getrennt 
wurden und die letztere an die Erben Herzog R.udolfs, älterer 
Bruder Ludwigs des Bayern, ging. Grundsätzlich hatten die 
häufigen Teilungen verheerende Auswirkungen auf die archi­
valische Überlieferung. Jedes Teilherzogcum schuf sich seine 
eigene Kanzlei und dami t auch sein eigenes Archiv. Inzwischen 
dürfen wir mit Gewissheit von Archiv prechen, denn aus der 
ersten Hälfte des 15.Jahrhundcrcs incl die älre cen Archivreper­
torien überlieferc.8 Am Ende der TeiJherzogcümer Straubing 
1-1-25 und lngolscadc 1-1--1-7 entstanden jedoch große Verluste, 
indem nur geringe Teile der betreffenden Archive Eingang in 
die Archive der Herzöge von Landshut und München gefu n­
den haben. Nach 1447 existierten nur noch die beiden Her­
zogtümer Landshut und München, die an ihren R.esidenzen 
in Landshut und Burghausen beziehung wei e in München 
umfassende Archive ausbildeten. 

Das Pri1110J1e11i111rJ?esetz 1506 

Der Tod Herzog Georgs des R.eichen von ßayern- Land hut 
1503 ohne männliche Erben löste bekanntlich den Lancls­
huter Erbfolgekrieg aus. Im Kölner Schiedsspruch von 1505 
wurde durch Kaiser Maximilian 1. der mil itärische Konflikt 
beendet, indem für die Enkelsöhne Herzog Georgs das Fürs­
tentum Pfalz- Neuburg geschaffen wurde. Aber noch während 
der Kriegshandlungen 1504 war e der Pfalzer Seite gelungen, 
das Landshuter Herzogsarchiv. das auch Teile des I ngolstädter 
Archivs enthielt. nach Neuburg a. d. Donau in die dortige Burg 
zu verbringen, wo es Bestandteil des Archivs des neuen Her­
zogtums Pfalz-Neuburg wurde. Zwar reklamierten die baye-
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rischen Herzöge in München Teile des Landshucer Archivs 
für sich, aber der weitaus größere Teil verblieb in Neuburg.9 
Die Flüchtung nach Neuburg wirkt bi heute nach, indem 
diese eigentlich Landshucer ß estände Bestandteil des Pfalz­
Neuburger Archivs geworden sind, kleinere Teile Bestand­
teil des Münchner Archivs. Nach der Wiedervereinigung der 
Herzogtümer Landshut und München war die ursprüngliche 
Ge talt des Stammesherzogtums des Hochmittela lters annä­
hernd wieder erreicht, wenn man von der Abtrennung von 
Pfalz-Neuburg und der O berpfalz, die schon 1329 zur Kur­
pfalz kam, einmal ab ieht. 1506 wurde die neue Einheit im 
Primogeniturge etz festgeschrieben, indem zukünftig jeweils 
der älteste männliche Nachkomme die R egentschaft überneh­
men sollte und Landesteilungen ausdrücklich ausgeschlossen 
wurden. Nun erst war die Grundlage für einen ungestörten 
Aufbau eines zentralen herzoglichen Archivs mit Sitz in Mün­
chen geschaffen. 

Territoriale En11erb1111ge11 

Das leidvolle Kapitel der Landesteilungen und der damit ver­
bundenen gravierenden Verluste darf aber nicht den Blick auf 
eine Fülle meist kleinerer Erwerbungen im Laufe der Frü­
hen Neuzeit verstellen. Beim Aussterben der alten Grafenge­
schlechcer (Grafen von Andechs, Grafen von Bogen, Grafen 
von Wasserburg, Grafen von Falkenstein u. a.) im 13. und ·14_ 
Jahrhundert achtete man noch nicht auf deren Archive. Oft 
werden die entsprechenden Dokumeme beim Niederbrennen 
der Burgen zugrunde gegangen sein. Anders die te rritorialen 
Zuwäch e infolge von Erbverträgen oder durch Kauf in der 
Frühen Neuzeit. Nun übernahm man mit dem Territorium 
auch die dazugehörigen Besitztitel, die man aus juristischen 
Gründen zum achwcis des rechtmäßigen Eigentums für 
unverzichtbar erachtete. 
So finden sich in den Be tänden des ßayerischen Hauptstaatsar­
chivs Dokumemc aus den Archiven etwa der Grafschaft Haag, 
der Herrschaft Degenberg, der Herrschaft Mindelheim der 
Freund berg aus Tirol mit besonders großem Urkundenbe­
stand,111 der Landgrafschaft Leuchtenberg und der Herrschaft 
Hohcnwaldeck. Zwar wurde nie das ganze Archiv übernom­
men, aber immerhin die für wichtig erachteten Stücke. 

Kriegsbe111e 

ß ei kriegerischen Au cinandcrsetzungen der Frühen Neuzeit 
waren die Archive des Gegners eine begehrte Beute. Im Drei­
ßigjährigen Krieg zum Bei piel füh rte Herzog Maximilian 1. 
wichtige Teile des Kurpfälzer Archivs von Heidelberg nach 
München, bei der Eroberung Stuttgarcs ließ er den aufßayern 
bezüglichen Teil des württembergischen Archivs heraussuchen 
und als Kriegsbeute mitgehen.11 Ähnlich verfuhr er bei der 
Einnahme Donauwörth 1607 im R ahmen der Durchführung 
der R cichsacht12 und bei der Gefangennahme des Erzbischofs 
Wolf Dietrich von Salzburg im ßayerisch-Salzburgischen 
Krieg 16 1 1 .13 Die damals erbeuteten Archivalien sind auch 
heute noch Bestandteil des Bayerischen Hauptstaa tsarchivs. 

Wittelsbacher Li11ie11 

Durch Erbteilungen bei den Pfälzer Wittelsbachern waren 
neben dem Kernland Pfalzgrafschaft bei R.hein in raschem 
Nacheinander eine verwirrende Fülle von kleinen und kleins­
ten N ebenländern emstanden, von denen die mei ten auch 
genauso rasch wieder nach dem Aussterben der Linie vorn 
Nachfolgeterritorium aufgesogen wurden.14 1 n unserem 
Zusammenhang ist da Fiirstentum Pfa lz-Zweibrücken von 
Bedeutung, weil es alle anderen überlebe hat und auf dem 
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Erbweg die Hälfte der Hinteren Grafschaft Sponheim sowie 
durch Heirat die Grafschaft R appoltstein im Elsass erwarb. 
Als im Zuge der Französischen R evolution die französischen 
Truppen das Fürstentum Zweibrücken eroberten und sc hon 
dicht vor Mann heim standen, flüchtete Kurfürst Carl Theodor 
ab 1792 die vor den Franzosen nach Mannheim geretteten 
verschiedenen pfälzischen Archive nach München. wo sie noch 
heute zentrale ß estandteile des ß ayerischen Hauptstaatsarchivs 
bilden. 
Pfalz-N euburg war im Heidelberger Vertrag von ·1557 an die 
Linie Pfalz-Zweibrücken gefallen. Als Apanage für jüngere 
öhne wurde das Herzogtum Pfal z-Sulzbach abgetrennt. Ab 

1790 integrierte man das Sulzbacher Archiv in das Pfalz- Neu­
burger Archiv und verbrachte dieses nach dem Tod Kurfürst 
Carl T heodors 1799 in seinen wichtigeren Teilen (vor allem 
Urkundenbestände) nach München. Dort residierte seit ·1 799 
K.urfi.irst Max Joseph aus der Linie Pfalz-Zweibrücken als 
Herrscher über alle WittelsbacherTerritorien. Die Zusammen­
fü hrung in München, so zufällig sie durch die Kriegswirren 
diktiert worden sein mag, hat doch ihren eigentlichen und tie­
feren Grund darin, dass der Herrscher an seinem Regierungs­
sitz die we entliehen Dokumente (Familienpapiere, R.echtstitel, 
auswärtige Korre pondenz) seiner verschiedenen Territorien 
vereinigt sehen wollte, um sie rasch greifbar zu haben. 

M o11rgelns 1111d die J-lrc/1i110,gn11isnrio11 11011 1799 

Ausgelöst durch die gewaltigen territorialen Veränderungen 
und im Hinblick auf die Anforderungen einer neuen durch 
die Aufklärung geprägten Zeit verordnete Minister Montgelas 
1799 eine neue Archivorganisation.15 Alle bisherigen über die 

Jahrhunderte gewach enen kurfürstlichen Archive in Mün-
chen sollten aufgelöst und an ihrer Stelle drei neue zentrale 
Archive errichtet werden: das Geheime Hausarchiv fi.ir die 
Angelegenheiten des Hauses Wittelsbach (heute Abteilung 111), 
das Geheime Staat archiv fü r die auswärtigen Angelegenheiten 
Bayerns und der Kurpfalz und das Geheime Lande archiv für 
die innere Verwaltung des Kurfi.irstentums Bayern. Die bei­
den letzteren Archive sind heute verschmolzen und bilden die 
Abteilungen I für die älteren ß estände und die Abteilung ll für 
die neueren Bestände. Die Neuorganisation wurde in wenigen 
Jahren umgesetzt, wobei dem Geheimen Hausarchiv der Vor­
rang zukam. Dieses uchte sich aus den Vorgängerarchiven die 
intere sierenden Archiva lien aus. Der verbliebene große Re t 
wurde zwischen taatsa rchiv und Landesarchiv aufgeteilt. 

Die iilmlnrisntio11 1803 

Um die linksrheinischen Gebietsverlu te der deutschen Ter­
ritorialfürsten als Folge des Frieden von Luneville von 180 1 
auszugleichen, wurde 1803 am Reichstag in Regensburg unter 
dem Druck Frankreichs beschlossen, die reichsunm.ittelbaren 
geistlichen Fürstentümer aufzulösen und al Entschädigung -
masse für die weltlichen Fürsten zu verwenden.16 In letzter 
Minute erreichte Bayern , dass auch die eigenen, landsässigen 
Klöster aufgelöst werden durften. Als mit dem R eichsdeputa­
tionshauptschluss vom 25. Februar 1803 die rechtliche Grund­
lage gegeben war, setzte Bayern die Säkularisation der geistli­
chen Institutionen sofort in die Tat um, wobei man vermutlich 
gar nicht abschätzen konnte, welche Massen an Archivgut auf 
den Staat zukommen würden. Die Archive der Bistümer und 
Klöster wurden zunächst versiegelt, bis der Geheime Landes­
archivar Franz Joseph amet eine R undreise durch die Klöster 
und Bi tümer antrat, um die Archive zu besichtigen und das 
zu übernehmende Archivgut auszuwählen.17 Sein ß iblio the­
karkollege Johann C hristoph von Aretin hielt eine Eindrücke 
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der Rundreise durch die bayerischen Klosterbibliotheken lite­
rarisch fest und wir können aus diesen Schilderungen uns die 
Vorgänge ungefähr vor Augen halten.18 1111 Laufe der folgen­
den Jahre gelangte nun aus den Archiven der Hochstifte und 
Klöster eine so große Zahl an Dokumenten nach München, 
dass der Urkundenbestand des landesherrlichen Archivs sich 
verdreifachte. Samet übernahm vor allem die Urkunden, denn 
in den Kloster- und Bistumsarchiven lagen die Schätze des 
Mittelalters. ß ei den Amtsbüchern traf er eine strenge AuswahJ 
und bei den Akten übernahm er sehr wenig. Heute bedauern 
wir das sehr, aber Samet sah sich außerstande, so gewaltige 
Mengen an Archivgut in München unterzubringen. In diesem 
gewaltigen Zuwachs an Urkunden ist die heutige Bedeutung 
des Bayerischen Hauptstaatsarchivs als dem größten Urkun­
denarchiv im deutschen Sprachraum begründet. 

M ed in t isi er1111,~ 

Noch waren gar nicht alJe Klosterarchive nach München ver­
bracht, als der nächste Zuwachs sich abzeichnete. Fast gleich­
zeitig mit der Säkularisa tion wurden zwischen 1803 und 1806 
bislang reichsunmittelbare, das heißt nur dem Kaiser unterste­
hende, weltliche Territorien wie Reichsstädte, Fürstentümer 
und Grafschaften als Entschädigung an große Landesherren 
gegeben. ßayern erhielt zum Beispiel die R.eichsstädte R.egens­
burg, Augsburg und Nürnberg.Al der neue Souverän bestand 
Bayern darauf, diejenigen Dokumente abzufordern, die die 
bisherige Souveränität und die daraus resultierenden außenpo­
litischen Beziehungen zu den Nachbarländern verkörperten. 
Dabei wurde eher zu viel als zu wenig übernommen, zum 
ßeispiel von der Reichsstadt R.egensburg deren ganzer Urkun­
denbestand von rund 20 000 Urkunden. Auch die reichsunmit­
telbare Grafschaft Ortenburg in Niederbayern wäre auf diese 
Weise an ß ayern gefall en, wenn nicht Graf Joseph Karl zu 
Ortenburg im August 1805 die Grafschaft Ortenburg gegen 
das Amt Tambach des Klosters Langheim im damals gerade 
bayerisch gewordenen Oberfranken vertauscht hätte. Kurz dar­
aufholte Landesarchivar Samet den reichen Urkundenbestand 
der Grafschaft nach Müncl1cn.19 

A1ifl1eb1111,~ der Ln11dstä11de 

Nur wenige Tage nach Erlass der Konstitution vom 1. Mai 
1808 wurden die Landstände aufgehoben und damit auch 
deren Steuerbewilligungsrecht. Die bayerischen Landstände 
besaßen eine gut organisierte Ve,waltung und dementspre­
chend auch ein gut geordnetes und bestens betreutes Archiv. 
Dieses wanderte nun in das Archiv des R„echtsnachfolgers, des 
Königreichs Bayern. Der Reichhaltigkeit nach zu schließen 
scheinen zumindest keine größeren Verluste eingetreten zu 
sein, denn in diesem Fall übernahm der Staat auch die Akten­
bestände in größtem Umfang. 

N e11e La11de\~re11ze11 

Die Jahre zwischen 1799 und 18 16 sind von einer Flut von 
Grenzänderungen geprägt. In kürzester Folge,ganz nach augen­
blicklicher 1nilitärisch-politischer Situation, gewann Bayern 
neue Territorien in Schwaben, Franken,Tirol und im lnnvier­
tel hinzu und verlor sie zum Teil auch wieder nach wenigen 
Jahren. Diese häufigen Änderungen richteten bei den Archi­
ven ein Chaos an, denn es galt der internationale Grundsatz. 
dass die Archivalien dem Territorium nachzufolgen haben . 
Kaum waren die Dokumente über neuerworbene Gebiete an 
ßayern extradiert, mu sten sie auch schon wieder zurückgege­
ben werden.Alle Seiten verführen damals nach dem Grundsatz 
des Faustpfandes, das heißt sie behielten einen nicht unwich-
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eigen Teil zurück, um ihn bei zukünftigen Verhandlungen ein­
bringen zu können. So verwahre beispiel halber das Bayerische 
Haupcscaacsarchiv noch heute 228 Urkunden aus dem Tiroler 
Schatzarchiv in I nnsbruck20 und 200 Urkunden des Augusti­
nerchorherrenstift R„anshofen im heutigen Oberösterreich .21 

Der la11dsässige Adel 

Ab dem Anfang des 19.Jahrhundercs, insbesondere infolge der 
Konstitution des Jahres 1808 und der Verfassung von 1818, 
ging die politische Bedeutung des Adels stark zurück und auch 
seine wirtschaftliche Macht schwand immer mehr. Die Folge 
war, dass sie ihre SchJösser und Burgen finanziell nicht mehr 
halten konnten und sie verkaufen mussten. Als der Adel nach 
der Revolution von 1848 seine letzten Vorrechte verlor, etzce 
auf breiter Frone der Niedergang der Schlösser e in mir fase 
durchwegs betrüblichen Folgen für die überall vorhandenen 
Schlossarchive. Nur allmählich erkannte die staatliche Archiv­
ve1waltung, welche Gefahren hier drohten. Sie reagierte mit 
Ankäufen der Schlossarchive. Die frühesten Erwerbungen sind 
die des Schlossarchivs Zangberg (Lkr. Mühldorf a. 11111) 1862 
und des bedeutenden und sehr umfangreichen Schlossarchives 
Hohenaschau im Chiemgau 1875. Im Laufe der Jahrzehnce 
versuchte man im R ahmen der >>Archivpflege« entweder die 
Betreuung eines Schlossarchivs vor Ort zu verbessern und 
zu sichern oder, wenn dies unmöglich war, das Schlossarchiv 
durch Kauf beziehungsweise Schenkung zu erwerben. Auf 
diese Weise sind im Verlauf von 150 Jahren schon viele Adels­
archive an die Staatlichen Archive Bayerns gelange. Nach einer 
Zuständigkeirskorrektur in den 1970erJahren des 20.Jahrhun­
dercs betreuen heute die regional w ständigen Staatsarchive die 
in ihrem Sprengel liegenden Adelsarchive. Kleinere Erwerbun­
gen wie Kleinstarchive und einzelne Dokumente wurden in 
den Bestand Personenselekt des Bayeri eben Hauptstaatsarchivs 
eingereiht. 

Behördliche A kte11a11sso11den111g 

Eigentlich verfuhr man im Prinzip schon so seit Jahrhunder­
ten, aber im Laufe des 19. und der ersten Hälfte des 20.Jahr­
hunderts entwickelte sich daraus ein straffes System: die 
behördliche Aktenaussonderung. Damit ist gemeine, dass 
die staatlichen Behörden aller Stufen nicht willki.irlich über 
ihre Akten verfügen dürfen, sondern diese, bevor sie aus den 
Registraturen ausge onderc und encfernc werden, zuerst dem 
zuständigen staatlichen Archiv anbieten müssen. Dieses Verfa h­
ren wurde staatlicherseits in der Aktenaussonderungsbekannt-
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machung von 1933 anerkannc und sanktioniert. Seitdem ist 
von einer einigermaßen geregelten Übernahme der archiv­
würdigen Akten in die Staatsarchive auszugehen, auch wenn 
da und dort einzelne Behörden sich dieser Verpfl ichtung zu 
entziehen suchen und heimjjch ihre alten Akten vernichten. 
Das Bayerische Archivgesetz vom 22. Dezember l 989 schuf 
abschließend eine sichere rechtliche Grundlage. Die positive 
Folge des Aktenaussonderungsverfahrens ist die weitgehende 
Sicherstellung der historisch bedeutsamen Akten, auch wenn 
sie mit einem sta rken Anwachsen der Archivbestände erkauft 
werden muss, die selbst durch scharfe Auswahl die Mengen 
kaum in Grenzen halten kann. 

Z eitgeschichtliche Sai11,n/1111ge11 

Uncer den Archivaren hat sich seit etwa 1900 immer mehr 
die Erkenncnis verbreitet, das das behördliche Akcenschrifcgut 
nur unzulänglich die menschjjchen Lebensvorgänge wider­
spiegele. Deshalb suchte man nach ergänzendem Dokumenta­
tionsschriftgut und fand es in den Plakaten und Flugblättern 
der in diesen Jahren sich etablierenden Parteien, in Focos der 
Presse- und Amateurfotografen, in breit angelegten Zeicungs­
ausschnittsammlungen, im Sammeln des sogenannten »grauen« 
Schriftgucs. Darunter sind Publikationen, Vereinsfestschriften 
und PamphJece zu verstehen, die nicht von Verlagen über den 
Buchhandel vertrieben, sondern kostenlos an interessierte 
Kreise weitergegeben beziehungsweise gezielt dort platziert 
werden.Während vor allem Bibliotheken und die Stadtarchive 
hier Vorreiter waren, chJoss sich das Bayerische J-laupcstaacsar­
chiv erst sehr spät dieser Entwicklung an. Auslöser und Grün­
dungsausstattung zugleich war die Rückgabe der Sammlung 
R ehse durch die Amerikaner an deutsche Archive, neben dem 
Bundesarchiv in Koblenz auch an das Bayerische Hauptstaats­
archiv, nach dem Zweicen Weltkrieg. Der Fotograf Josef Maria 
R ehse hacce seit dem Ersten Weltkrieg in privater Sammeltä­
tigkeit eine gewaltige Fülle von Plakaten, Flugbläccern, Fotos 
und sonstigem Sammelgut zusammengetragen, die l 929 in 
das NSDAP- Parceiarchiv eingegliedert wurde.22 Mi t dieser 
Sammlung als Grundstock wurde kontinuierlich darauf auf­
gebaut und insbesondere versucht, die Zeit nach dem Zweiten 
Weltkrieg zu dokumencieren, wm Beispiel durch den Erwerb 
großer Fotosammlungen.23 Gleiches macht auch die ßayerische 
Scaatsbibliochek München. 

Das Kriegsarchiv 

Das Dayerische Kriegsarchiv wurde 1885 als eine dem baye-
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rischen Generalstab nachgeordnete Militärbehörde errichtet, 
1920 dem bayerischen Außenministerium , 1933 der bayeri­
schen Staatskanzlei und schließlich 1937 als »Heeresarchiv 
München« dem Chef der Deutschen Heeresarchive in Potsdam 
unterstelle. Nach AuAösung der deutschen Wehrmacht ging es 
19-1-6 als Abteilung Kriegsarchiv in das Hauptstaatsarchiv über. 
Es reicht mit seinen ß eständen, die rund 13 R.egalkilometer 
umfassen, bis in die Mitte de 17.Jahrhunderts zurück. ß eson­
dere und reich dokumentierte Schwerpunkte bilden der Krieg 
gegen Frankreich 1870/7 1 und der Erste Weltkrieg 191-1-/ 1918. 
Die ß andbreite der Aussagen ist erstaunlich groß, indem auch 
viele »zivile<< Aspekte in den militärischen Unterlagen zum 
Tragen kommen wie Zlllll Beispiel die Säkularisation der 
Klöster 1803, der Eisenbahnbau, das Gesundheitswesen oder 
soziale Fragen.24 Dank der militärischen Aufklärung vom 
Flugzeug aus besitzt das Kriegsarchiv gewaltige Fotoarchive, 
darunter ein besonders bedeutendes fü r Palästina im Ersten 
Weltkrieg. 

Nachlässe 1111d Fa111ilie1iarc/1 i11e 

Herausragende Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, ins­
besondere Politiker, vertrau ten längst nicht alles den behörd­
lichen Akten an, sondern sie schufen private R.egistracuren 
und Briefsammlungen, denen sie vornehmlich das einverleib­
ten, was ihnen ungeeignet oder zu brisant für die Augen und 
Ohren Unbefugter schien. Auf diese Art und Weise ist eigent­
lich bei jedem bedeutenden Politiker eine Dokumentation 
aus meist höch t interessanten Papieren entstanden, die man 
nach einem Tod als Nachlas bezeichnec. Gelegentlich i tauch 
schon im 18. und 19.Jahrhundert ein Politikernachlass in die 
staatlichen Archive gewandert, dann meistens als Bestandteil 
ei nes Adels- oder chlossarchivs. Als e l 970 gelang. mit dem 
Schlossarchiv Egglkofen den politischen Nachlass des Staats­
ministers Maximilian Graf Moncgelas zu erwerben, war ein 
Durchbruch gelu ngen.25 Nun wurde der Erwerb von Poli­
tikernachlässen und Familienarchiven intensiviere und dazu 
1978 eine eigene Abteilung geschaffen, die ,,Abt. V Nachlässe 
und Sammlungen«. 35 Jahre später konnte das Ergebnis einer 
intensiven Erwerbspolitik präsentiert werden, das Inventar der 

achlässe im Bayeri chen Hauptstaatsarchiv, da o bedemende 
Korpora enthält wie die Nachlässe der Ministerpräsidenten 
Heinrich Held, Han .Ehard und Max Streibl sowie vieler 
Minister und taacssekretäre, aller bayerischen Könige und 
vieler Prinzessinnen und Prinzen aus dem Hause Wittelsbach, 
mancher Wider tandskämpfer aus der Zeit de Dritten R eichs, 
aber auch von Mitgliedern oder Sympathisanten der NSDAP.21

' 

Während die Bayerische Staatsbibliothek sich auf achlässe 
von Literaten und Wissenschaftlern konzentriert, konkurriere 
das Hauptstaatsarchiv mit den Archiven der po lici chen Par­
teien um die Policikernachlässe. 

Bayerischer c11a1 1111d Ba)1erisc/1er La11drng 

Verfassungsrechtlich gesehen waren bislang nur die administra­
tive und die judikative Gewalt im ßayerischen Hauptstaatsar­
chiv vertreten. die legislative fehlte. Dies änderte sich schlagar­
tig mit der Übernahme der Archive des ßayerischen Senat und 
des ßayerischen Landtags. Der Senat war eine Besonderheit 
Bayern in der deutschen Nachkriegsgeschichte. Bayern stellte 
in seiner Verfa sung von 19-1-6 mit dem Senat eine berufsstän­
disch gegliederte zweite Kammer neben den Landtag, in der 
soziale, wi rtschaftliche, gemeindliche und kulturelle Körper­
schaften vertreten waren und die im Wesentlichen beratende 
beziehungsweise gutachterliche Aufgaben hatte. Durch Volks­
entscheid vom 8. Februar 1998 wurde der enat Zllm I .Januar 

2000 abgeschafft. Sein umfangreiches und komplett erhaltenes 
Archiv ging zur Gänze an das ßayerische Hauptstaatsarchiv.27 

Mit Beschluss vom Mai 200-1- gab der ßayeri ehe Landtag 
seine älteren Bestände von l 819 bis 193-1-28 ebenfalls vollstän­
dig an das Bayerische Hauptstaatsarchiv ab, nachdem schon 
193-1- der Bestand der ehemaligen Kammer der R eichsräte 
( 1819- 19 18) auf Dauer dorthin gekommen war.29 Nun sind 
die älteren ßestände des Landtags vollständig im Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv zusammengeführt. Sie wurden dort zügig 
erschlossen und sollen demnächst in einem gedruckten Find­
buch vorgestellt werden. 

F/11rkarle11 

Seit den l 990er Jahren hatte ich erfreulichenveise eine her­
vorragende Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Landesver­
messungsamt entwickelt Uetzt: Landesamt für Vermessung und 
Geoinformation) . Sie zeigte sich unter anderem in der Betei­
ligung des Bayerischen Hauptstaatsarchiv an der großen Aus­
stellung »200 Jahre Bayerische Vermessungsverwaltung<< 2001.30 

Aufgrund dieser vertrauensvollen Basis übergab im Laufe meh­
rerer Jahre das ß ayerische Landesvermessungsamt seine älteren 
Aktenregistraturen, seine Sammlung an gedruckten Flurkarten 
und zuletzt 2006 den kompletten Bestand an Uraufiiahmen für 
die ältesten Flurkarten.11 Damit ind die ersten, auf exakter Ver­
messung beruhenden Zeichnungen gemeine, die an chließend 
von Lithografen auf den Stein übertragen und schließlich im 
lichografi chen Verfahren in der benötigten Stückzahl gedruckt 
wurden. Seit diesen Übernahmen verwahrt nun das Bayerische 
Haup tstaatsarchiv den größten Bestand an Flurkarten . Die­
ser Fundus bedeutet für ihn die Verpflichtung, sich um einen 
Zentralnachweis der Flurkarten in Bayern zu bemühen, denn 
leider verwahrt keine Institution eine komplette Serie der für 
Bayern so wichtigen Flurkarten.' 2 

Das S11dete11de111sche Archiv 

Der Verein »Sudetendeutsches Archiv e. V.« war 1955 ins 
Leben getreten, um Quellenmaterial über den Sucletenraum, 
die Sudetendeutschen und die Sudetenfrage zu sammeln und 
auszuwerten. Daraus entwickelte sich im Laufe der Jahrzehnte 
ein richtiges Archiv, welches das Registraturgur der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft und ihrer Untergliederungen, die 
bedeutenden Nachlässe ihrer Sprecher wie Rudolf Lodgrnan 
von Auen, Hans-Christoph Seebohm und Walter Becher sowie 
sehr viel Sammlung gut von Sudetendeutschen aufiiahm und 
verwahrte. Die Fotosammlung über das Sudecenland dürfte ein­
malig sein. Im Juli 2007 schloss der Verein »Sudetendeucsches 
Archiv« einen Archivierungsvertrag mit der Generaldirektion 
der Staatlichen Archive Bayerns, in dessen Folge die Archivbe­
stände im Umfang von Liber einem Kilometer an da Bayeri-
che Hauptstaatsarchiv überführt und dort in die Abteilung V 

(Nachlässe und Sammlungen) eingegliedert wurden .33 

Anhang: Die wichtigsten Veröffentlichungen 
Reihe,,: 
ß ayerische Archivinventare, 1952 bis heute 
Ausscellungskacaloge der Staatlichen Archive Bayerns, 1968 bis 
heute 
Zei1schrifie11: 
Archivalische Zeitschrift. 1876 bis heute 
Mitteilungen für die ArchivpAege in ßayern, 1955-1989, 
3 1 Bände (eingestellt) 
Archive in Bayern, seit 2003 
1\ li11eih111g,b/a11: 
Nachrichten aus den Staatlichen Archiven Bayerns, seit 1971 
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l11teme1portal: 
Die Staatlichen Archive in Bayern: www.gda.bayern.de 
Förden1erei11: 
Freunde und Förderer des Bayerischen Haupcstaatsarchivs, 
Schönfeldstraße 5, 80539 München 
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Ländliche R echtsquellen aus Oberbayern 
Zur Sammlung von Ehaft-, Dorf- und Hofinarksordnungen im niedergerichtlichen Bereich 

1/011 J-la11s Perli11ger 

Unter ländliche R.echtsquellen sind sogenannte "Ehaft-, Dorf­
und Hofii1arksordnungen« des Spätmittelalters und der Fri.ihen 
Neuzeit zu verstehen.1 Man hat sie auch als »Bauernweisti.i­
mer« bezeichnet.2 Der Begriff Weistum allein vermag den hier 
angesprochenen R echcsbereich nicht zu umfassen. Es geht bei 
den hier zu behandelnden R echtsquellen nicht um » Weisung« 
beziehungsvveise »Anweisung«, deshalb erscheint die Verwen­
dung dieses Begriffs, des en Gebrauch auch 1m chwinden 
begriffen ist, nicht mehr tunlich.1 

D~fi11i1io11e11 

Der ß egriff »Ehaft« leitet sich von dem Mittelhochdeutschen 
Wort >>e-haft« ab und bedeutet oviel wie »gesetzli ch, rechts­
gültig«.4 Die Bezeichnung »Ehe« findet sich heute noch im 
Familienrecht, wobei die Eheschließung selbst zwar ein Vertrag 
ist. der aber mit einem zusätzlichen staatlichen oder kirchlichen 
Akt ergänzt wird. Vereinfacht gesagt sind seit dem Spätmittel­
alter ländliche Ehaftordnungen im weiteren Sinn Samm­
lungen aller örtlichen Satzungen, R echte und Pflichten einer 
Landgemeinde. Unter Ehaft im engeren Sinn werden aber in 
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den Ehaftordnungen selbst gewisse Berufe ve1"tanden, die von 
tragender Bedeutung für die Dorfgemeinschaft waren und für 
deren Existenzsicherung den Inhabern ein gewisser räu mlicher 
Schutz ihrer Tätigkeit eingeräumt wurde.5 Als Ehaftberufe 
er cheinen die Berufe "Wirt«, »Schmied«. »Bader« und >>Mül­
ler«. Es ist immer wieder zu beobachten, dass nicht alle vier 
Ehaftberufe in Ehaftordnungen behandelt werden, sondern 
teilweise nur die, die einer aktuellen »Regelung« bedurften, 
al o solche bei denen im Dorf chwierigkeiten aufgetaucht 
ein mögen. In der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg 

verschwinden etwa die Bader au den Ehaftordnungcn. Hier 
kann nur vermutet werden, dass die Ansteckungsgefahr durch 
Krankheiten wie etwa der Pest in den Bädern gefürchtet wurde 
und damit die ßäder nicht mehr besucht wurden. 
ll eine Dorfordnungen hingegen befassen sich nicht mit 
der Berufsausübung einer bestimmten Berufsgruppe, sondern 
regeln das allgemeine Zusammenleben im Dorf.r, Allerdings 
wurde auch festge teilt, dass es eine besondere Prozessform 
fü r die e rechtl iche Ba i gegeben hat, nämlich das sogenannte 
Herbstrecht. das ein Verfahren neben dem Hofii,arksgerichcstag 
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